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Omen fein? Für Hitlerdeutfchland und einige andere? Es gibt Omina.
Der Untergang der „Titanic" war einft ein folches. Freilich ill fchon
mehr als ein Zeppelin bisher abgeltürzt, aber es kommt auf Zeit und
Umftände an. Es könnte doch ein Omen fein! Dergleichen gibt es!

19. Mai. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
1. Weltpolitifches. 1. Außer Europa. Gegen den Fakir von Ipi (Waziriftan)

gehen die Engländer mit Bombardierung aus der Luft (Guernica! Durango!) vor,
ftatt mit Bekämpfung der wirtfchaftlichen Not. — Perfien und die Türkei nähern
Sich an, treffen Abmachungen über das Poll-, Zoll- und Luftfahrtwefen. Moham-
medanifcher Zufammenfchluß.

2. In Europa. Die neue Verfaffung Irlands fchneidet fcheinbar jede Beziehung
zu England ab, möchte aber auch das proteftantifche Nordirland einbeziehen.
Sie fchafft faft diktatoriale Vollmachten für den Präfidenten.

In Albanien ift ein Aufftand ausgebrochen. Ob gegen die Italiener, oder für
Sie, um die völlige Annexion zu rechtfertigen? (Albanien liefert Italien befonders

Petrol.)
Ungarn verlangt militärifche Gleichberechtigung — im Intereffe des

Friedens! Selbftverftändlich!
//. Völkerbund. In Danzig fchaffen Sieh die Nationalfozialiften durch Terrori-

fierung, Korruption und Einkerkerung der Oppofition die Zweidrittelsmehrheit,
die für die Umgeftaltung der Verfaffung im Sinne des Nationalfozialismus und
des Anfchluffes an Deutfchland nötig ift. Die letzte noch geduldete Oppofitions-
partei, die Deutfchnationalen, löfen fich „freiwillig" auf. Alles gegen die Gefinnung

der großen Mehrheit der Bevölkerung, unter dem Zufchauen des Völkerbundes

und Polens — und des Völkerbundskommiffars Burckhardt.
///. Deutfchland. 1. Konftruktionen. Die Jugend foli nun vom 10. Jahre

an zur Hitler-Jugend gehören, die nicht mehr „freiwillige" Organifation, fondern
ftaatliche Inftitution ift. Baidur von Schiraeh wird Reichsminifter.

Es wird ein „Gefundheitspaß" gefchaffen, der den Grad der Ausbeutungsfähigkeit

jedes Arbeiters angibt und eine Verftaatlichung mehr bedeutet.
2. Lage. Der 1. Mai ift ohne auch nur d?n Schein eines Schwunges verlaufen.

Hitler fchilderte die Vorzüge feines Regimes verglichen mit andern Ländern, befonders
die Möglichkeit eines Aufftieges, dem feinen gleich, für jeden Sohn des Volkes
(Marfchall-Stab im Tornifter!), rechtfertigte damit die niedern Löhne, fchimpfte
über das von den Juden regierte Rußland, drohte der Kirche und andern
„Trotzköpfen", denen man einfach die Kinder wegnehme, um Sie zu echten
DeutSchen zu machen. Und fo fort.

Für Verdienfte von Ausländern um das Dritte Reich wird ein „Deutfcher
Adler-Orden" gefchaffen — eine Gelegenheit für Schweizer!

Faft alle englifchen Univerfitäten, befonders eklatant Orxford, lehnen die
Teilnahme an der Feier des 200jährigen Jubiläums der Univerfität Göttingen ab.

3. Terror. Die jüdifche, vom Rabbiner Dr. Baek in Berlin, einem
hervorragenden Vertreter des Judentums, geleitete Kulturorganifation Bene Berith (Söhne
des Bundes) wird aufgelöft. Auch Sprachkurfe für die ins Ausland Gehenden
werden verboten.

IV. Wirtfchaftliches. Der Autobusftreik in London ift trotz der Krönungsfeier

weiter gegangen. Er gilt dem für einen Londoner Autobusführer wahrhaft
nicht zu kurzen 7%—8 Stundentag. — Ein Bergarbeiterfireik droht.
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In den Fireftone-Werken zu Akron (Ohio), einer der größten Unternehmungen

der Vereinigten Staaten, ift nach einem Streik von zwei Monaten die
36 Stundenwoche eingeführt worden.

Das große Ringen zwifchen Ford und Lewis hat begonnen. Es wird
entfcheidend fein.

In Italien mußte wegen der Inflation eine allgemeine Lohnerhöhung um
25 Prozent befohlen werden. (Die öffentlich bekannt gegebenen Zahlen über die
Goldreferven der Nationalbank feien arg gefälfeht.)

Butler, der Direktor des Arbeitsamtes in Genf erklärt in einer neuen,
bedeutfamen Botfchaft, daß die heutige fogenannte Wirtfchaftsbelebung wefentlich
Rüftungskonjunktur fei und betont: „Im Grunde ill Verföhnung zwifchen der
Sozialen Gerechtigkeit und der Kriegsvorbereitung unmöglich".

V. Sozialismus. In Frankreich ift der Konflikt der Sozialistischen Partei mit
der von Marcel Pievert geführten Gauche Révolutionnaire dadurch gelöft worden,
daß diefe nicht „ausgefchloffen" wurde, fondern bloß fich „freiwillig auflöfte",
mit dem Verfprechen, Kritik an der Regierung nicht außerhalb des Rahmens der
Partei anzubringen. Es lebe die Difziplin als Schützerin des Verrates!

Es wurde (im gleichen Geifte) befchloflen, daß Verhandlungen über eine
Einigung mit den Kommuniften nicht von einzelnen Sektionen, fondern nur
von Partei zu Partei geführt werden dürften. Dabei folle es aber keinen
„Monolithismus" (d. h. Uniformität) geben!

Der Mörder von Jaurès, diefer verhängnisvolle Menfch mit dem Namen
Villain Häßlich), fei auf der Intel Ibiza, wo er feit langem lebte, von den
ihn im übrigen nicht kennenden Einwohnern als ein Unheil anziehender böfer
Geift totgefchlagen worden.

Trotzkys Verfuch, in Bafel einen Prozeß über die gegen ihn vorgebrachten
Anklagen und damit eine weltöffentliche Verhandlung dertelben herbeizuführen,
ift von den Bafler Gerichtsinftanzen aus formellen Gründen endgültig
abgelehnt worden.

Wunderbare Sozialiften gibt es immer aufs neue. Nachdem von dem fchwe-
difchen Minifterpräfidenten Sandler berichtet worden ift, er wolle die Initiative
für die Streichung Abeffiniens aus der Mitgliederlifte des Völkerbundes ergreifen,
wird etwas ebenfo Ehrenvolles von feinem norwegifchen Kollegen, dem
Außenminister Koht gemeldet. Nachdem der Offiewfky bewilligte Nobelpreis ohne jede
Bedingung nach Deutfchland ausbezahlt worden und in den Tafehen des Hitlertums

verfchwunden ift, haben fich norwegifche Friedens-Organifationen, dazu die
Studenten von Oslo und die Quäker an den deutfchen Gefandten in Norwegen,
Dr. Sahm, den ehemaligen Bürgermeifter von Berlin, mit dem Gefuche gewendet,
daß Offiewfky wenigftens nach Norwegen kommen dürfe. Der Gefandte erklärte,
er könne das Gefuch nur weiterleiten, wenn der norwegifche Außenminifter
es einreiche. Diefer weigerte fich aber es zu tun. Und warum? Es kam heraus,
daß feine ganze feltfame Haltung in der Sache Offiewfky darauf zurückzuführen
fei, daß er damit günftige Bedingungen für Verhandlungen mit Deutfchland
über das Walfifchöl erkaufen wollte. Eine gute Parole für den 1. Mai: „Es Sterbe
der Sozialismus, es lebe das Walfifchöl!"

Der 1. Mai feheint nirgends Feuer erzeugt zu haben. Kein Wunder! Nur der
Apparat fungierte. Und wie!

Philipp Snowden ill geftorben. Einft ein wertvoller Kämpfer für den
Sozialismus, hat er fich durch manirierte Raubauzigkeit allmählich verbraucht. Daß
er Lord geworden ift, war ein größeres Unglück für ihn als der Unfall, der
ihn lähmte.

VI. Menfchliches. Ein Internationaler Kongreß aller „radikalen", d. h.
linksstehenden bürgerlichen Parteien, der in Luxemburg ftattfand, forderte für die
politifchen Flüchtlinge ein Sicheres Ausweispapier und Sichere Arbeitsmöglichkeit.
Wenn es nur rafch dazu käme!
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VII. Friedensbewegung. Der Armee-Ausfchuß der Vereinigten Staaten be-
fchloß die Verunmöglichung aller Kriegsgewinne und lehnte die obligatori)che
Aushebung der Männer vom 21. bis 31. Jahre im Kriegsfalle ab.

VIII. Religion und Kirche. 1. Proteftantismus. Die Letzten werden die Erften
fein! Die Sache mit der amerikanifchen Negerbewegung Father Divine (die fich
über die ganze Welt verbreitet hat und auch bei uns Anhänger befitzt), ill theo-
logifch betrachtet gewiß halb lächerlich, halb lästerlich (ein Neger erklärt fich als

Gott-Vater), aber fie richtet von Zürich aus eine energifehe Weigerung der
Teilnahme am fog. Luftfchutz an den Bundesrat, und die Ernften Bibelforfcher (die
übrigens nicht mit der Father-Divine-Bewegung zufammengezählt werden follen)
ftellen in Deutfchland verhältnismäßig ganz unvergleichlich mehr Märtyrer als
alle Kirchen und politifchen Parteien.

Aber auch unter den „Erften" gefchieht etwas. Auch bei uns! Aus dem
gottlofen Schweigen unferer „Kirchen des Wortes" zu allen Werken des Teufels
hebt fich fehr ehrenvoll hervor eine Erklärung des Pfarrkonvents von Bafelland
gegen die Dejure-Anerkennung des italienifchen Verbrechens an Abeffinien. Das
fei mit Dank und Freude berichtet. Freilich — kaum hat man (ich darüber
gefreut, fo erfährt man, daß die Kirchenpflege von Winterthur fich geweigert hat,
die Stadtkirche am 18. Mai, dem Tag des „guten Willens", zu einer Friedens-
verfammlung (an der Karl von Greyerz, der ehemalige Winterthurer Pfarrer
geredet hätte), herzugeben. Durch einen Friedensvortrag würde offenbar eine
Kirche diefer Chriften entweiht.

2. Katholizismus. Es zeigt Sich, daß die Zahlen, die fich auf die Entfcheidung
für oder gegen die Gemeinfchaftsfchule (d. h. Hitler-Schule) beziehen, zu Gunften

des Hitlertums ungeheuerlich gefälfcht worden find. So befonders im Rheinland.

Aber auch anderswo.
Hitlers „Mein Kampf" foil auf den Index kommen. Ob das nicht zu viel

Ehre ift?
IX. Zivilifation und Kultur. Auto und Motorrad haben 1936 in der Schweiz

629 Menfchen getötet und 19 891 Unfälle fchwerer Art verfchuldet, befonders
auf dem Lande, wo es für diefe Leute „Kein Sund" gibt. — Seit 1931 find es

3222 Tote und 63 408 Schwerverletzte. (Der Sonderbundskrieg zählte nur ein

paar Dutzend Tote.)
Der Flugmenfch Clenfon ift auf das Flugfeld von Vincennes zu Tode

geftürzt. Doch wird ein „Flugauto" angekündigt. Das könnte zu fchön werden!
Der bekannte fchweizerifche Flieger Mittelholzer ift bei einer Bergtour in

Oefterreich abgeftürzt.
Im Repräfentantenhaus der Vereinigten Staaten ift ein Anti-Lynchgefetz

angenommen worden.

19. Mai 1937.
Zur fchweizerifchen Lage.

Wenn wir auf das Bild der Schweiz fchauen, wie es fich in der Berichtszeit

darfteilt, fo tritt uns daraus leider Gottes vor allem das Walten — fail
möchte man fagen: Wüten — unferer Reaktion entgegen.

Es zeigt fich zunächft in dem, was wir das außenpolitijche Verhalten der
offiziellen und inoffiziellen Schweiz nennen können, obfehon das Wort für diefe
Sache zu großartig ift. Und hier tritt wieder das Benehmen gegenüber der
fpanifchen Republik auf der einen und den fafchiftifchen Räubern und Mördern
auf der andern Seite befonders hervor. Die neuefte Schändlichkeit
Motta—Baumann—Stämpflis ift die Tatfache, daß der rechtmäßigen fpanifchen Gefandtfchaft
in Bern Material über die Gefchehniffe von Durango und Guernica, das fie durch
die Poft verSendet hatte, befchlagnahmt worden ift. Es wurden ihr die leeren
Couverts wieder zugeftellt. Dabei war es — das ill ganz ficher — auf Wahrheit

beruhendes und Wahrheit verbreitendes Material. Aber nicht genug damit:
Gleichzeitig erlaubten diefe drei Eidgenoffen (die nicht gerade mit Werner Stauf-
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fâcher, Walter Fürft und Arnold vom Melchtal zu verwechfeln find), daß von
Salamanca, einem Propagandazentrum der Fafchiftenmordbrenner, aus völlig
ungehemmt Material an maffenhafte Adreffen gefchickt worden ift, das von un-
fäglicher Gemeinheit und Lüge völlig Hinkt. So repräfentieren diefe Leute, Motta
voran, die Schweiz. Sie nennen das dann „Neutralität". Mir graut vor dem
Gericht, das diefe Leute über der Schweiz völlig anhäufen; und mich brennt die
Schande, die fie auf uns gebracht haben und fail jeden Tag neu bringen. — Auf
ihre Art nicht viel weniger befchämend ift eine andere Tatfache. Beauftragte der
fpanifchen Regierung kommen nach der Schweiz, dem klaffifchen Milchland, um
für die fpanifchen Mütter, Kinder und Kranken Kondensmilch zu kaufen. Man
verlangt von ihnen einen Preis, der um 225 % über dem normalen fteht. Sie
reifen nach Holland weiter. Daran reiht fleh die Sehandtat des fogenannten
Juftizminifters des Kantons Waadt, der verbietet, daß man fpanifche Kinder —
er denkt natürlich an „rote", das find für einen waadtländifchen Regierungsrat,
der wahrfcheinlich in die Kirche geht, keine Menfchen! — nach dem Waadtland
bringe. Man werde fie, wenn jemand das verfuche, wieder dorthin zurück-
zufdiicken wiffen, woher fie gekommen feien. Sogar ein Bundesrichter, Dr. Huber,
fah fich genötigt, gegen diefe Unmenfchlichkeit und Schande Einfprache zu tun.
Der Name diefes Regierungsrates aber ift Baup; er flehe am Pranger der
Gefchichte und werde fpäter einmal als Beifpiel tieffter Entartung der Schweiz
genannt.

Neben der tiefen Gemeinheit diefer Tatfachen nimmt es fich faft geringfügig

aus, wenn Motta in einer Angelegenheit des Völkerbundes, die fich auf
die Geftaltung des Tonfilmes bezieht, fich zuerft an die Muffoliniregierung wendet,
um Anweifung für fein Verhalten zu bekommen. Schon etwas Auffallenderes ift
es, wenn Georges Oltramare, der große Patriot und Schmutzfehriftfteller, mit
Vertretern feiner „Union Nationale" („national" wie die Marokkaner in
Spanien) zu Muffolini geht, um ihm zur Feier des „Impero", d. h. der Ermordung
eines freien Volkes durch Giftgas und Söldner, die Glückwünfche der Enkel Teils
darzubringen, mit dem Fafchiftengruß antritt und feine wohlausgerichteten
„Nationalen" vorführt: „Exzellenz, ich Helle Ihnen das Détachement von Genf
vor." — Daran reiht Sich die Meldung, daß der Großindustrielle und Groß-
geldfackbefitzer Abegg Muffolini 500 000 Lire (oder Franken?) zum Getchenk
gemacht habe — nicht als der erfte Schweizer diefer Art. Und endlieh, wenn
England, von dem wir fo unendlich abhangen und dem wir fo fehr zu Dank verpflichtet
find — trotz allem — zu feinem großen Reichsfeft nur eine fehr bürokratifche Huldigung

von feiten der Schweiz empfangen hat, deren Wärmegrad fehr verfchieden
ift von der für den „Duce" üblichen, fo ift dabei ficher auch die Angft vor
diefem im Spiele, aber auch überhaupt die Tatfache, daß die Politik der Schweiz
ganz und gar nur auf den Geleiten läuft, die nach Rom führen und deren
Weichen für die Schweiz wohl in Freiburg und in der Nuntiatur in Bern
geftellt werden dürften.

Es wird aber nicht nur der Fafchismus Muffolinis begünftigt, fondern jeder
andere.

Man weiß, wie man aus Genf und der ganzen weifchen Schweiz, nachträglich
aber überhaupt aus der ganzen Schweiz jeden Redner ferne hält, an dem
irgendwie der Verdacht eines Motta-Stämpfli nicht genehmen Denkens haftet.
Aber nachdem nun fchon die Fafchiften Dorgères und (wenn ich nicht ganz irre)
Degrelle in Genf und anderswo ruhig ihre Agitationsreden halten durften, gab
es nicht die geringfte Schwierigkeit, daß Doriot, der Konkurrent von La Rocques',
von den chriftlich-fozialen (d. h. katholifchen) und korporativen Vereinigungen
eingeladen, in Genf feinen „Antimarxismus" verkündigte.

Ganz ähnlich ill das Verhalten gegen den Diktator im Norden. Hat man
etwas von einem ernfthaften Proteft gegen die neuefte Ueberfliegung eines

Manövergebietes durch einen Zeppelin gehört? Hat man etwas von Maßregeln
gegen das immer dichter die Schweiz umlchließende braune Netz gehört? Hat
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man etwas davon gehört, daß Einwände dagegen erhoben worden feien, wenn
man uns ausgerechnet jenen Dr. Kocher als deutfchen Gefandten auf den Hals
fetzt, der als Generalkonful in Barcelona an dem großen Wühlgefchäft gegen
das republikanitche Spanien fich für eine ähnliche Arbeit anderswo vorbereitet
haben dürfte? Hat man mit einigen Gedanken gelefen, wie in Hamburg ein
25 000 Tonnenfchiff von „Kraft durch Freude" von Adolf Hitler und der Witwe
Guftloffs eingeweiht und auf den Namen „WilheSm Guftloff" getauft wurde? Hat
man den Einbruch von 10 000 Hakenkreuzträgern in die Schweiz bei Anlaß
eines in Zürich ftattfindenden „Ländermatfches" überlegt? Es ift nicht wahrfcheinlich;

wir fpüren nichts davon. Man zieht es vor, Schweizer, die den Kampf
für die Schweiz führen, zu befpitzeln.

Zu diefer armfeligen Haltung der Offiziellen gefeilt fich die der Privaten.
Jener Hans Grimm, der Verfaffer von „Volk ohne Raum", ein vom wütendften
Alldeutfchtum Befeffener, wird von der zürcherifchen Studentenfchaft zu einer
Vorlefung eingeladen, von einer fehr in Hochpatriotismus machenden Studentenfchaft,

die fich wohl hüten würde, etwa unfereins einzuladen — was freilich auch
nicht gewünfdit wird! Und es wird berichtet und darf nicht verfchwiegen werden,
daß Männer wie Othmar Schock und Alfred Hugentobler von der Macht, die
für uns allein als „Feind" in Betracht kommt, Ehrungen und Gefchenke
annehmen. — Endlich: wo ift die fchweizerifche Univerfität, die wie die von
Oxford, fich weigerte, an dem Jubiläum der Göttinger Univerfität teilzunehmen,
wo man fich unter das Hakenkreuz zu ftellen hat, das der Tod jeder Demokratie

und Freiheit der Lehre ift? „Männerftolz vor Tyrannenthronen!"
Wie ein Hohn nimmt (ich in diefem Zufammenhang die „Schwyzer-Sprach-

Biwegig" aus: wenn der Schweizer wenigftens im Dialekt gegen jede Tyrannei
im Norden, Süden und Welten katzbuckelt, dann ill die Schweiz fchon gerettet!
Im übrigen: Es ift recht und gut, daß auch der Dialekt gefchützt, gepflegt, zu
Poefie und Profa benutzt wird. Einiges vom Schönften, was wir an fchweizerifeher
Geiftesäußerung haben, ift im Dialekt gelchrieben. Aber deswegen keine Hintan-
(tellung der deutfchen Schriftfprache Die Schweiz hat wahrlich nicht nötig,
ihre Fenfter noch feller zu fchließen — die Luft ill ohnehin Schon fchlecht genug.
Und wie ftünde es dann mit der geiftigen Gemeinfchaft der Schweizer unter (ich
felbft? Sollten die Weifchen, die Teffiner, Bergeller, Pufchlaver, Mifoxer, die
Romanen etwa unfern Dialekt lernen? Und welchen? Es gibt ja deren Dutzende,
Hunderte! Wenn man aber meinen follte, der Dialekt fei ein Schutz gegen die
Ueberflutung durch das Deuttehtum, So ift das nicht nur eine Illufion gefährlichster

Art (befonders, da in diefer Bewegung lieh auch tolle Nazifchwärmer
finden!), fondern es ift auch zu bedenken, daß wohl die deutfehe Sprache „ewig"
ift, nicht aber Hitler. Daß wir nach jahrhundertelangem Anfchluß an das
deutfehe (nicht bloß reichsdeutfehe!) Sprachgebiet uns jetzt in das Schneckenhäuschen

unferes Schweizerdialektes zurückziehen follten, um das tragifche Los
etwa des Dänifchen, Schwedifchen, Holländifchen zu teilen — das ill eine Idee,
die nur in Zeiten aufkommen konnte, wo das Schlagwort das Denken völlig
verdrängt hat. Auch das ift Reaktion — Reaktion zur Verengerung hin.

Kehren wir zu deren allgemeinen Linie zurück. Der Haltung gegenüber den
fafchiftifchen und verwandten Mächten in der Außenpolitik entfpricht die in der
Innenpolitik. Hier fteht immerfort die Kommuniftenhetze im Vordergrund. Sie
hat durch die Neuenburger Wahlen und Abftimmungen, von denen nachher noch

zu reden ift, eine ftärke Ermunterung erhalten. Nicht umfonft ift Mufy als

Sieger fofort nach Neuchâtel geeilt, um weiteres zu beraten. Es zeigt fich jetzt
übrigens klar, was der Schreibende bei Anlaß der Unruhen in La Chaux-de-
Fonds ausgefprochen hat: daß jener Zug in die fozialiftifche Stadt eine ganze aus
der bekannten fafchiftifchen und national-fozialiftifchen Taktik fließende Aktion
zur Förderung der Kommuniftenhetze und zur Zerfetzung der Arbeiterfchaft war.
Nun follen Genf und Waadt und dann die Eidgenoffenfchaft nachfolgen. In der
franzöfifchen Kammer erhalten wir für diefen Eifer ein „Vive la Suisse!" der
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äußerften Rechten und das „Journal des Débats" beneidet uns, Luxemburg aber
beruft fich für ähnliehe Ablichten auf unfer Vorbild. Werden wir, wenn die
Stunde der Not und Abrechnung kommt, von diefen Leuten leben?

Welche Mittel man in diefem Kampfe benutzt, beweift die nächtliche Be-
fchmierung von Mauern und Wänden in Bern mit Infchriften wie: „Es lebe
Moskau!", „Es lebe Stalin!", „Stalin ftatt Motta!", durch Leute der „Nationalen
Front", mit der Abficht, den Verdacht der Täterfchaft auf die Kommuniften zu
lenken. — Nicht viel weniger fchmutzig ift die Erdroffelung der Redefreiheit
durch eine ebenfo bösartige als dumme kantonale Polizei. Aber das Traurigfte ift,
wenn das Bundesgericht dem zuftimmt, wie es neuerdings im Fall Humbert-Droz
getan hat. Man erinnert fich, daß diefem im Kanton Waadt die Abhaltung von
„marxiftifchen" Kurten und jedes öffentliche Auftreten verboten wurde, mit der
Begründung, daß dadurch die beftehende Ordnung gefährdet und das Militär
unterminiert werde. Als fich Humbert-Droz demgegenüber auf das demokratifche
Recht der Redefreiheit und auch auf die Glaubens- und Gewiffensfreiheit berief,
erklärte die betreffende Abteilung des Bundesgerichtes, diefe Beftimmung fchütze
nur religiöfe Ueberzeugung, und im übrigen habe Humbert-Droz die Abficht
gehabt, „Sehlagfertigkeit und Difziplin im Heere zu untergraben, um es im geeigneten

Augenblick als gefügiges Werkzeug in den Dienft der kommuniftifchen
Revolution zu ftellen". Ich frage: Kann man noch etwas Dümmeres fagen? O Vinet,
wie leid tufi du mir, daß du gerade in Laufanne und gerade auf dem Montbenon
fitzen mußt! Aber das alles genügt noch nicht. Man gründet als „Gegenbewegung
gegen die Richtlinien-Bewegung" ein „Comité d'Action Nationale", und Nationalrat

Rochat erklärt dabei, „der Bundesrat führe das Schweizervolk ins Verderben",
nämlich dem Marxismus zu! — Wie es endlich mit dem Poll-, Telegraphen- und
Telephongeheimnis fteht, weiß man. Ableugnungen beweifen erft recht die Anklage.

Daß zur Reaktion die Militarifierung der Schweiz gehört, liegt auf der Hand.
Und hier ift nun der längft erwartete weitere Schritt getan: der obligatorifche
militärifche Vorunterricht ift angekündigt. Die Hauptbeftimmungen find folgende:
Nachdem im Turnunterricht der Schule die „Vaterlandskunde" für die „geiftige
Vorbereitung" geforgt hat, erfolgt ein obligatorifcher „tumerifeher Vorunterricht"
für die fchulentlaffene Jugend bis zum 18. Altersjahr und ein „Jungfchützen-
Kurs" vom 17. bis zum 18. Alters jähr, ebenfo „Kadetten-Kurfe" „für die bei der
Rekrutierung dienfttauglich befundenen und die zurückgestellten Jünglinge im
19. Lebensjahr". Alles obligatorifch. Wobei zwifchen „Jungfchützenkurs" und
„turnerifchem Vorunterricht" gewählt werden kann. Das Ganze ift in der Hand
des Bundes und des Militärs.

Was das zu bedeuten hat, ift klar: es ift die völlige Auslieferung unferer
Jugend an den Staats- und Militär-Moloch. Nachdem man mit dem „Luftfchutz"
die Erwachfenen alle, auch die Frauen, in diefes gefleckt, kommt nun die Jugend
dran. Wir haben dann, vorläufig noch in etwas maskierter und temperierter
Form, die Hitler-Jugend und die Baliila.

Soviel davon vorläufig. Es wird darüber weiter zu reden fein. Denn es
muß Sich zeigen, ob die Schweiz auch dafür reif ift. Der Militarismus will es,
durch den Erfolg der Wehranleihe ermutigt, diesmal auf eine Volksabflimmung
ankommen laffen, alfo nicht die Dringlichkeitsmaichine brauchen. Ich denke, wir
werden den Kampf aufnehmen. Nicht ohne Ausficht auf Sieg!

Was uns auf diefem Wege erwartet, zeigen auch Ausführungen über die
„Seele des Soldaten", die Oberft Bircher kürzlich gemacht hat und worin er zeigt,
daß der Soldat eben auch „feelifeh" für den „modernen" Krieg vorbereitet werden
muffe. Darüber große Begeifterung auch in fozialiftifchen und kommuniftifchen
Blättern, die bisher von „Seele" wenig wiffen wollten. Jetzt auf einmal gilt die
Seele etwas, wo auch fie dem Moloch als wohl zubereitetes Opfertier zugeführt
werden foil. Nicht umfonft führt uns der fchwedifche Generalftab hierin als Vorbild

an. Wir werden immer mehr Vorbild! Auch darin, daß wie Adolph Kölfch fo-

237



gar in der „Neuen Zürcher Zeitung" (Nr. 879) an Hand eines Buches über
„Magifche Gifte" von Reko mitteilt, die Schweiz jährlich 23,000 Kilogramm
Raufchgifte herftellt, während für unferen eigenen Gebrauch 800 Gramm genügten.

So vergiften wir unter Wiffen und Duldung unferer oberften Behörden die Welt.
Motta fcheint jüngft im Heiligen Lande und fogar auf dem „Berg der

Seligkeiten" gewefen zu fein. Er pries dann, zurückgekehrt, in einer feiner Reden den
Geift der Bergpredigt als Rettung der Welt und empfahl nachher warm die
„bewaffnete Neutralität" der Schweiz. Ich habe daraufhin die Bergpredigt neu
gelefen, aber die „bewaffnete Neutralität" darin nicht gefunden, weder in den
Seligpreifungen, noch im UnServater, noch anderswo. Benutzt Motta etwa eine
andere Ausgabe?

Nun aber ift es mir nach all dieSen dufteren und bedrückenden Dingen eine
Freude, doch auch von einem Widerftand gegen diefe Entwicklung zum Untergang

hin berichten zu dürfen.
Wir beginnen wohl am beften bei der Kommuniftenhetze, unter deren Zeichen das

lo%.Ordnungsgefetz ausgehen und fiegen follte. Es ift in dernationalrätlichenKommiffion
nicht nur ftark befehnitten, fondern auch feine Dringlichkeit mit 8 gegen

6 Stimmen abgelehnt worden, und es ill anzunehmen, daß ihr der Nationalrat aus
Angft vor der Volksftimmung darin folgen werde. Kommt es zur Volksabftim-
mung, fo darf man annehmen, daß es auch mit diefer neueften „Lex Häberlin"
gefchehen fei. Zu fürchten ift bloß, daß gegen das fcheinbar harmlos gewordene
Infiniment gar nicht das Referendum ergriffen werde, worauf dann der Bundesrat

mit ihm macht was er will.
Wie in diefem Falle befonders die Dringlichkeit beftritten wurde, fo wendet

fich gegen diefe Form des Verfaffungsbruches durch die Diktatur des Bundesrates
eine wachfende Bewegung. Befonders auch unter den Juriften. Profeffor Giaco-
metti in Zürich hat einen Nachfolger bekommen in Profeffor Haab in Bafel, der
in einer Rektoratsrede zur Verhinderung jenes Mißbrauchs für befondere Fälle
ein genau umgrenztes und formuliertes „Notrecht" vorfchlägt. Neuerdings hat
Bundesrichter Huber fich in einem Vortrag mit äußerfter Schärfe gegen die vom
Bundesrat vertretene Rechtsverwilderung gewendet. Ebenfo die Juriften
Zellweger und Curti in der „Nation". Auch freifinnige Parteiinftanzen erklären fich
gegen den Mißbrauch der „Dringlichkeit" und — Mirakel! — fogar die „Neue
Zürcher Zeitung" — diefe allerdings nur im Intereffe der Verhinderung von
Eingriffen des Bundes ins Wirtfchaftsleben, nicht aus demokratifcher Gefinnung. Aber
auch ein Pilet-Golaz befürwortet plötzlich die Rückkehr zur Demokratie!

Es ift intereffant und am Platze, fich in diefem Zufammenhang einmal den
Eid anzufehen, den unfere Bundesräte und die Mitglieder der Bundesverfammlung
leiften muffen. Er lautet:

„Ich fchwöre vor Gott, dem Allmächtigen, die Verfaffung und die Gefetze des
Bundes treu und wahr zu halten, die Einheit, Kraft und Ehre der fchweizerifchen

Nation zu wahren, die Unabhängigkeit des Vaterlandes, die Freiheit und
die Rechte feines Volkes und feiner Bürger zu fchützen und zu fchirmen, wie
überhaupt alle mir übertragenen Pflichten gewiffenhaft zu erfüllen — fo wahr mir
Gott helfe."

Von einem frifcheren Hauch im Volke zeugt auch ein großer Wahlfieg der
Demokraten in Graubünden, die größtenteils noch wirkliche Demokraten find,
und nun die ftärkfle bündnerifche Partei bilden. Mit der Herrfchaft des (halb
fafchiftifchen!) „Freien Rätters" fcheint es zu Ende zu fein.

Auch gegen die kirchliche Kommuniftenhetze entfteht Oppofition. So vor
allem in dem tapferen Organ der katholifchen Jugend „Die Entfcheidung", das
ftark gegen die hahnebüchene Demagogie der „Jungkatholiken" abfticht.

Der Freiwirtfchaftsbund aber erklärt (ich in einer Generalverfammlung gegen
die Militarifierung der Schweiz.

Und der fozialiftifche Lehrerbund gegen die „pädagogifche" Rekrutenprüfung
und andere Verstaatlichung der Jugend.
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Die Völkerbundsvereinigung aber fordert an ihrer Jahresverfammlung in
Winterthur das Recht der Bundesverfammlung an der Geftaltung der Außenpolitik

zurück. Wobei freilich Dr. Oeri, diefer neue politifche Kirchenvater der
Schweiz, durch eine Verteidigung des Bundesrates Waffer in den Wein gießt.
Allgemein: Wenn nur die Oppofition noch etwas mehr Energie zeigte!

Und die fogenannte Sozialdemokratie?
Für fie bedeutet die Neuenburger Abftimmung über das Kommuniften-Gefetz

verbunden mit den dortigen Wahlen zum Regierungsrat und Großrat eine fehr
ftärke Ohrfeige, mitten in den Flitterwochen der Richtlinien-Heirat.

Es ift wirklich unerhört, was dort mit dem Sozialismus gefchehen ift, und dazu

mit einem Sozialismus, der bis vor kurzem als befonders radikal galt. Diefer
Sozialismus hat es nicht gewagt, gegen ein Ausnahmegefetz zu ftimmen, deffen
Spitze doch deutlich gegen ihn felbft gerichtet ift. Er zog es vor, fich zu
verkriechen. Er ftimmte zum Teil dafür. Alles das vielleicht, um beffere Wahlen zu
bekommen und wohl auch unter der Diktatur der Gewerkfchaften. So wurde
das Gefetz mit 17,000 gegen 8000 Stimmen angenommen und der ganzen fchweizerifchen

fafchiftifch gefinnten Reaktion ein großer Dienft getan. Den Lohn dafür
bekam man fofort: Man verlor bei den Wahlen etwa 3000 Stimmen und 7
Mandate, und die Partei ift in voller Déroute.

Rätfeihaft ift die Haltung eines Mannes wie Paul Graber. Wie verhängnisvoll
erweift fich immer wieder Charles Naines früher Tod! Schon längft war es

auffallend, wie die „Sentinelle" Stets, wenn große Fragen folcher Art auftauchten,
Sich in Schweigen hüllte, bis fie zum Reden gezwungen wurde. Wenn nun

ein Mann wie René Robert, ein Gewerkfehafter jusqu'au bout, ausgerechnet in
„La Suisse" Nicole bekämpft, fo find wir an der Grenze des Möglichen angelangt.

Die Neuenburger Gefchehniffe find ein fchweres Gericht über jene ganze
Politik der Gewerkfchaften und der Partei, die in den Richtlinien kulminiert und
die durch Mitmachen bei der Kommuniftenhetze fidi bei den Bürgerlichen ein
Bravheitszeugnis erwerben wollte. Nun wendet fich diefe Kommuniftenhetze deutlich

gegen fie felbft. Wenn die „Berner Tagwacht", die gerichtlinete, auf einmal
die Schuld für die Neuenburger Vorgänge in einem Mangel an „klarer marxistischer

Schulung" auf der einen Seite und im Antimilitarismus und „Religiösfozialis-
mus" auf der andern findet (während doch diefe am energifehften gegen das
Gefetz waren und überhaupt Treue hielten), So ftimmt das freilich mit dem Geift
ihres „Sozialismus", aber nicht mit der Wahrheit überein.

Die Neuenburger Lektion wird fich wiederholen, vielleicht in noch kata-
ftrophalerer Form.

Auch die Solothumer Wahlen haben gezeigt, daß der Elan diefes Sozialismus

gebrochen ift. Ebenfo der 1. Mai. Wenn Grimm in Zürich erklärte: „Wir
glauben an den Sozialismus", fo erinnern wir uns daran, daß die Glaubens-
bekenntniffe um fo lauter zu werden pflegen, je mehr der Glaube felbft fchwindet.

Und die Oxford-Bewegung? Wird fie die Schweiz erneuern? Sie hat in
Laufanne eine Verfammlung gehabt, zu der zehntaufend Menfchen zufammen-
geftrömt find. Man hatte uns von diefer Verfammlung gefagt, fie werde eine
Wendung bedeuten, in dem Sinne, daß fie die politifchen und fozialen Probleme
anders als bisher in den Mittelpunkt ftellen werde. Davon war nun aus den
Berichten nichts zu erfahren. Viel Enthufiasmus, aber durchaus die bisherige
Methode. An anderer Stelle fteht eine „Auseinanderfetzung" mit diefer Methode,
die allem gerecht zu werden verfucht, was darin an Wahrheit ift. Aber wenn
man von LauSanne eine Wendung zur Wahrheit der andern Methode hin
erwartet hatte, So wurde es zu einer Enttäuichung. In LauSanne regiert Baup —
und in der Schweiz auch. In Laufanne haben Taufende gelobt, ihr Leben ganz
und gar Chriftus zu widmen. Zu viele! fage ich mit Kierkegaard. Zehn wäre mehr!

19. Mai 1937.
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